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Schreibe Dir auf diefe Worte, denn auf den Inhalt diefer Worte 
fchließe ich mit Dir einen Bund und mit Jisrael. (2. M. 34, 27.) 
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J ch flehete zum Ewigen zur ſelbigen Zeit, alſo: Herr 
Gott! du haft begonnen deinem Knechte zu zeigen deine Größe 
und deine jtarfe Hand’. — Nicht zu zählen, Heiliger Gott, find 
die ſchweren Stunden, in denen ich das bange Herz zu dir empor 
vichtete; nicht zu zählen die verhängnigvollen Zeiten, in denen ich 
deinen väterlichen Schuß und Beiſtand im brünftigen Gebete 
von, dir erfleh'te. Du haft begonnen deinem Knechte zu zeigen 
deine Größe und deine ftarfe Hand; du haft mich wunderbar 
geleitet bis hieher; Haft mich in Gnaden auf die Höhe gehoben, 
auf der ich zitternd jtehe. D fahre fort, mich deines Schutes 
theilhaft fein zu laſſen; wende nicht von mir ab deine jchüßende 
und leitende Hand. 


NEN] Tom Se Ton naan 8a m mn8 
20° vor 

„Du wirft fürder nicht einhalten deine Liebe von mir, deine 
Huld und deine Treue werden jtets mich bewahren.” Im dies 
fer zuverfichtlichen Hoffnung fchaaren wir uns um deinen heili— 
gen Altar, um vor deinen Angefichte einzugehen in den Bund, 
den dur ung fchliegen heißeſt. O laß diefe Stunde an ung gejeg- 
net fein; laß fie werden eine yx man Dann my Stunde des 
Erbarmens und des Wohlgefallens vor dir! Amen. 


— — — 
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Wer cs, meine Andächtigen, an ſich ſelbſt noch) nicht erfah- 
ven hätte, hat als Zeuge es gewiß fchon wahrgenommen, daß 
fich die Bläffe lagert auf dem Angefichte des Mannes, der vor 
dem Altare Gottes dem Weibe feiner Wahl die Hand reicht zum 
ewigen Bündniſſe. Wie wunderbar! der Mann ift fejtlich ge— 
ſchmückt; fein Herz ift voll von einer Freude, die an Wonne 
gränzt; er hat ein Ziel erreicht, nad) dem er geftrebt und gerun— 
gen; er hat einen Tag erlebt, dem er fehnfuchtsvoll entgegenge- 
jchen : warum zittert und bebt nun der glückliche Wlan ? Und die 
jungfräuliche Braut, fie hat angelegt das koſtbarſte Geſchmeide; 
jie trägt wie eine Siegerin den duftigen Kranz auf dem lodigen 
Haupte; fie kann das Glück kaum bergen, deſſen fie ſich theilhaft 
weiß ; warum überfällt fie Angjt und Bangen ? Warum weint fie 
jo Schwere Thränen hinein in die Blumenfelche, welche fie um— 
duften ? 

Es zittert der glückliche Mann, es bebt die felige Jungfrau; 
fie jind beide erfüllt von Schwerer Sorge, weil fie vor der Pforte 
einer großen Zukunft ftchen; weil fie Hand in Hand fürder 
durch's Leben gehen follen und vereint löſen die große Aufgabe 
desjelben. Sie Haben Hoffnungen wohl, aber noch feine Ge- 
währ; ſüße Ahnungen, aber feine Bürgschaft; es tft Alles, was 
vor ihnen Kiegt, tief verfchleiert und unlüftbar ; fie wijjen, daf 
1333 ν mar fo ihr Unternehmen gelingt, fie fich 
gegenjeitig Hülfe find, jo es aber mißlingt, ihnen gegenfeitige 
Störungen und Hemmmiffe bevorftehen, welche fie fi} felber be— 
reiten: darum find fie voll Bangniß, Zagen und Furcht. Ges 
ſchloſſen ijt das Bündniß ſchnell, doch wer kann wiffen, wie bald 
der Treubruch es entweih't, wie nahe ſchon das Unglück iſt, wel= 
es den traurigen Beruf hat, es zu löſen! 


— 
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Als Gott mit Abraham einft fchlog den Bund : do nag 2 
als er ihm andentete, daß nur in der Eintracht, im Frieden und 
in der Uebereinſtimmung der zufammengehörenden Kraft umd 
Wirkſamkeit, Leben und Gedeihen wohnt, in der Theilung aber 
Ohnmacht und Schwäche, Fluch und Tod; na a9 mayn ma) 
als er ihm andeutete, daß Israel, die flüchtige, gehetzte Taube, 
die fo felten findet einen Ruheort für den Ballen ihres Fußes, 
nur Dafein und Wirkfamkeit Hat, nur haben kann, wenn fie in 
fi) ganz und einig, und im einträchtigen Wirken lebt — wißt 
Ihr was da geſchah? „Die Sonne war untergegangen und es 
kam eine tiefe Betäubung auf Abram und Angſt und Finſter— 
niß fiel auf ihn (4. B. M. 15, 12). 

Und fo gefchieht Jedem, der nicht unüberlegt, oder gar im 
flatterhaften Leichtſinn an die Pforten der Zukunft Hopft, die, 
wenn fie fich öffnen, ihm ſchwere Pflichten auferlegen ; „denn der 
Mensch weiß ja nicht, was gefchehen wird, wer wollte ihm ja- 
gen, wie e8 gefchehen wird?“ (Roh. 8,7.) Und nicht was wir er- 
(eben, fondern wie wir es erleben, macht den Inhalt des Le— 
bens aus. 

Darum darf ich vorausfegen, und ſetze ich mit Bejtimmt- 
heit voraus, daß in Manchem von Euch Heute das Herz bange 
Tchlägt, und gebe ich Euch die feierliche Verſicherung, daß ich voll 
bin der ernfteften Beforgtheit, daß ich kaum beherrjchen kann 
die Gefühle und Empfindungen der Bangniß und Furcht, welde 
ſich wogend in den Vordergrund meines Herzens drängen; denn 
auch „ich ſoll mich Heute mit Euch vermähfen“ (Ier.3, 14). Das 
Verhältniß, in welches der heutige Tag mich zu Euch bringt, 
wird von dem größten Einfluße ſein auf das Gedeihen eurer 
heiligſten Intereſſen; es wird maßgebend einwirken auf die hoch⸗ 


8 90 


wichtigften Angelegenheiten eures Gemeindelebens, und hat fo 
mit für euere, wie für meine Zukunft verhängnißvolle, Bedeut- 
jamfeit. Wenn e8 Stunden gibt, welche den Keim empfangen zu 
dem wachſenden Geſchicke ganzer Gejchlechter ; wenn Zeiten ein- 
treten fünnen, in denen man fich jehnt, dem Weltgeifte näher zu 
treten, um eine Frage zu thun an die waltende Vorfehung, jo 
find beide für uns vorhanden. 

Aber wie dringend auch die Frage gerichtet wird an das 
Schickſal, es bleibet ftumm und giebt feine Antwort; wie zit 
ternd auch die Hand an dem Vorhang rüttelt, er lüftet fich der 
Neugier und der Beſorgtheit nicht. Unfere Seher von ehemals. 
haben die gott=erhellten Augen gefchloffen; der Heilige Mund 
der gottbegeifterten Propheten fpricht nicht mehr, und die Urim 
Wethumim fünden nicht mehr von der Bruft des Prieſters her— 
ab die ungetrübte Wahrheit und fenden nicht mehr die leuchten- 
den Strahlen in das Dunkel der Zukunft hinein! Was ift fo- 
mit zu thun? Wie befchwichtigt man die bangen Zweifel? Wie 
bringt man Ruhe in das ängftlich Eopfende Herz? Wie gewinnt 
man Hoffnung und Zuverfiht? Das ift ganz einfach! Man ift 
bejtrebt, jagen zu fönnen: „Ich habe gehört auf die Stimme 
des Ewigen, meines Gottes, ich habe gethan in Allem, wie Du 
mir befohlen haft.” Eines Mehreren bedarf es nicht. Man geht 
der Zukunft ruhig, gefaßt, ja muthig entgegen, wenn man von 
der Bergangenheit feine ernften Vorwürfe, Feine erhebliche An- 
klage zu fürchten hat. Das ift es ja, was dem Manne Muth 
und Frendigfeit gibt, wenn er den Bund der Ehe mit der Jung— 
frau feiner Wahl ſchließt; das ift cs, was dem fchwachen Weibe 
das Herz beruhigt; fie finden beide die nöthige Ermuthigung 
zu dem verhängnißvolfen Schritte in dem Bewußtfein, daß fie 


gefolgt find einem heiligen Herzensdrange, daß göttliche wie 
menschliche Gefege ihr Vorhaben gut heißen; daß fie Alles in 
Betracht gezogen, was erforderlich ift, daß fie nach Einficht und 
Bermögen für die nöthigen Vorkommniſſe Sorge getragen ha= 
ben und die Mittel in Bereitfchaft gebracht. Das genügt ; 
denn im Uebrigen jagen fie: nI77 8° "nm „von Gott ift Die 
Sache ausgegangen! Wir haben die Lehre, und find von 
ihrer Wahrheit durchdrungen: won Tunbn ways AD DIN YiR 
„bynbn by mean > o8 „Es beweget fein Menſch 
feinen Finger hier unten auf Erden, wenn es nicht oben im 
Himmel über ihn verhängt worden wäre” — und die Gründung 
eines Haufes, die Bereinigung der Geſchicke zweier Familien 
jollte nicht der göttlichen VBorficht würdig fein? mna nimon 
MN map 092 Dim Anaa nmabn 13 vorm nn monv 
bug nom my nimm mo an na Dr now Den mbar 
DIA AO) IWN 

„Eine römische Matrone fragte eint den Nabbi Joſua ben 
Chalaftha: In wie vielen Tagen hat denn Gott die Welt er- 
Ichaffen? Der Rabbi antwortete ihr: In fehs. Was madt er 
denn, fragte die Römerin, ſeitdem er feine Welten vollendet hat? 
und der Rabbi ſagte: Gott befchäftigt fih damit, zufammen zu 
führen, was zufammen gehört, und namentlich die Bündniſſe 
zwischen den Gejchlechtern ſchließen zu laſſen.“ Nun faget jelbft: 
jollte das Wohl und Wehe eines Haufes, das Heil oder Unheil 
eines Familienleben ein Gegenftand der göttlichen Vorfehung 
jein und die höchſten Angelegenheiten einer Gemeinde von jo 
feltener Bedeutfamfeit, wie fie die Eure hat, follten in die Hand 
eines Mannes gelegt werden dürfen, ohne daß es Gott fo ge- 
wollt und fo beftimmt hätte? Eine folhe Annahme ift vom 
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Standpunfte der Religion, zu welcher wir uns befennen, fünd- 
lich, und deßhalb ift fie entfchieden zurückzuweiſen; denn „der 
Ewige hat im Himmel feinen Thron errichtet, und fein Regi— 
ment erftreekt fich über Alles.” (Pfalm. 103, 19). 

Es iſt unfererfeits weder etwas verabſäumt, noc übers 
eilt, weder verspätet, noch verfrüht ; das Ergebniß ift durd) Got— 
tes Weisheit herbeigeführt, und wir können und dürfen jagen: 
Sapwn Anneamo An nwy ans an op mare mo Dy 
Onmen Iny nn Ja DaoA In som yon „Wir Haben 
gethan, was Du über uns verhänget haft, fo thue auch Du 
nit uns, wie Di uns zugefichert; jo blicke herab aus der 
Wohnung deiner Heiligkeit, aus dem Himmel, und ſegne dein 
Volk Jisrael.“ Mich tröftet Das, und Euch kann es beruhigen. 


INANFNTDTID 


Jedoch, meine Andächtigen! damit wir uns von keinerlei 
Seite irgend einer Täuſchung hingeben, haben wir das VBerhält- 
niß, in welches uns diefe Stunde zu einander bringt, auf das 
Sorgfältigfte feit zu jtellen. Ihr müßt es mir ſchon deßhalb ge- 
ftatten, daß ich heute von der Art und Weiſe abweiche, in welcher 
ich ſonſt zu Sprechen getwohnt bin, und daß auc das Zeitmaß, 
welches ich von Euch in Anspruch nehme, größer als fonft fei. 
Wir Haben unfere Beziehung zu einander fowohl von Seite 
ihrer gefetlichen Form, als auch von Seiten ihres Inhalts zu 
prüfen ; müffen alfo, da wir ein Bündniß fchliegen, auch „DrN3n 
ſchreiben,“ d. h. die Bedingungen feitfegen, unter welchen Künftig 
unſer Wirken von Statten gehen fol. 
Unfere Weifen jagen: P INN 
mwpna om sinn Mimn ınbb Dup bo m muy Dies 
wp0 SWARD 137 103m Ta 
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Die Bedingungen, unter welchen ein Verhältnig zwischen 
Zweien oder Mehreren gefchloffen wird, müffen : Do> min 

1. Gegenfeitig geftellt fein. Wo man Pflichten fordert, 
muß man auch Nechte einräumen, und wo man auf Nechte An- 
ſpruch macht, muß man ſich willig und getreu der Pflichtübung 
unterziehen. Der Muth finft, die Freudigfeit des Herzens er- 
ftirbt, die Kraft erlahint, der Auffchwung it unmöglich, wenn 
man jich trotz der redlichjten Kraftanftrengung immer nur ver— 
pflichtet und niemals berechtigt weiß. Man fchließt Bündniſſe, 
um fich gegenfeitig zu fördern und zu ergänzen. Bei Anerfen- 
nung und Würdigung feines fittlichen Beftrebens widmet fich 
der Menſch freudig feinen Pflichten, ja, fteht fogar nicht ab, noch 
über fie hinaus zu thun; aber er vollzieht feine Obliegenheit 
mit heimlichem Widerftreben, gezwungen nur wie ein ge— 
hetster Sclave, wenn fein reiner Wille und feine ſchöne That 
vergeblich bleiben. Selbft Gott jtellt bei feinen Forderungen, 
die er an den Menſchen macht, gute Ergebniſſe in Ausficht. 
AN 77 por Rn Anen a DBBDHT nN Pnon apy mim 
aa mman „Und es wird gefchehen: zum Lohne, daß hr 
gehorchet diefen Vorschriften und fie beobachtet, und thuet, 
wird der Ewige, dein Gott, dir bewahren den Bund und 
die Gnade.” (5. M. 7, 12.) 

2. Die Bedingungen, unter weldhen ein Verhältniß ge— 
ichloffen wird, müſſen ferner derart fein: R00 omp mw rn 
daß das Ja derfelben dem Nein vorangeht, d.h. : man muß 
bei dem Schluffe des Verhältniſſes den Fortbeſtand defjelben 
porausfeten, wünſchen und anftreben ; die Auflöfung aber nur 
als eine traurige Möglichkeit zugeben. Es kann wohl fommen, 
und kommt im Leben häufiger als es follte, daß Zweie, die fi) 


verbündet zu irgend einem Zwecke, ihren fittlichen Willen, oder 
ihre Kraft überſchätzt haben; daß fie ſich in ihren gegenfeitigen 
Borausfegungen getäufcht; daß ihr Verhältniß in Folge dejlen 
nicht lebensfähig ift, daß es fich auflöfen, oder gewaltjam ge— 
trennt werden muß. Es it ein höchſt beilagenswerthes Un— 
glück, wenn eine folche Nothwendigfeit eintritt; cs it durch fie 
ein Stüc Leben in der Vergangenheit als ein verjchwendetes 
geblieben ; es ift eine Fülle von Kraft vergeblich vergeudet; es 
ift eine ganze Reihe von Hoffnungen der Täuſchung anheimge— 
fallen. Wenn eine ſolche Löſung nun von vorne hinein in der 
Absicht ſchon gelegen, fo verbindet die Vereinten das Spinnen- 
gewebe des Scheinvertrages, der aus verſteckten Hintergedanfen 
fich herleitet; das Verhältniß, fo geſchloſſen, Hat ſchon aus der 
ersten Quelle Gift getrunken; der Eine der Betheiligten ift der 
Betrogene, der Andere der Betrüger. Iſt es num gar in feierli- 
her Weife gefchloffen, jo enthält es Treubruch, Meineid umd 
Sottesfäfterung. Nichret Euch doch nach Gott! Er jet immer 
den Beftand feines ‚Bundes mit Jisrael voraus, und warnt 
vor der Auflöfung, wie vor einem beflagenswerthen Unglück. 
Er fagt eft, Ya amya Damwva Inn a 13a mp2 DR 
„Wenn Ihr in meinen Satungen wandelt und meine Gebothe 
beobachtet und fie thuet, jo werde ich Negen geben zur rechten 
Zeit... Ihr werdet ruhig wohnen in eurem Lande . . . und ic) 
werde aufrecht erhalten meinen Bund mit Euch;“ dann aber 
erit fommt feine ernfte Mahnung: „Wenn Ihr aber nicht 
hören werdet auf mih, Aa ‘D wnwn nd os fo werde id) 
mein Antlig wider Euch) richten . . 9 p22 >» nnay Euren 
Himmel machen wie Eifen und Eure Erde wie Kupfer” (3. 
M. 26). 


3. Wenn ein Verhältniß zwifchen Zweien oder Miehreren 
gefchloffen wird, fo geht die bedingende Uebereinfunft voran, 
und die bedingte That kommt ihr nach. Unmöglich kann die Folge 
vor der Urfache fommen, ja nicht einmal mit ihr zuſammen 
falfen. Es hat im Leben Alles feinen natırgemäßen Lauf; die Er— 
gebniſſe ftelfen ſich ein, gewiß und unbedingt, aber nur nad) feit- 
ftehendem Geſetze. Es kann die Frucht nicht in demfelben Mo— 
mente reifen, in welchen der Keim in den Schoos der Erde ge— 
legt wird. Wucherkraut ſchießt raſch empor, die edle Pflanze ent— 
wiefelt fich langſam. Ueberraſchende Ereigniſſe, welche urplößlich 
eintreten, haben felten fegensreihe Wirkung. „Alles hat feine 
beſtimmte Zeit, und feine rechte Zeit jegliches Ding unter dem 
Himmel“ (Koh. 3, 1). Namentlich Ergebnifje im Völkerleben 
werden durch Zauberſchläge nicht herbeigeführt. m mnta yıaw 2 
Ann dpa ya Joa oe mr va yar ons non nn „Wer hat 
folches gehört? Wer dergleichen gefehen ? Wird kreißen gemacht 
ein Land an einem Tage, oder geboren ein Volk mit einem Ma— 
fe“ (Tef. non mon an ann nbyn move nor jampı un 
66, 8). „Das Fremde in deinerMitte fteigt allmälig höher empor 
und dur ſinkeſt allgemach tiefer.” Nur da, wo Gott Wunder wir- 
kend in den Gang der Natırr eingreift, da eilet raſch die Erlöfung 
herbei: Das aber dürfen wir nicht zu jeder Zeit erwarten. Die 
Bedingungen find geftelft, ihre Erfüllung wird kommen, muß aber 
abgewartet werden. 

4. Die Erwartungen, welche zwei Verbündete von einan- 
der gegenfeitig machen, müffen im Bereich der Möglichkeit Liegen, 
die Zeit der Wunder ſcheint vorüber zu fein, und unfere Bedin- 
gung muß enthalten : ano Swan "27 

Die Kräfte, über welche Jemand verfügt, dürfen nicht hin- 
ter der Aufgabe zurückbleiben, die ihm geworden ijt; wer ges 
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rechte Forderungen ftellen will, darf nur das Mögliche fordern. 
Es kann wohl der Menfch im Zuftande Höheren Auffchwunges, 
wenn der Geift Gottes auf ihm ruh’t, eine übernatürliche Kraft 
entfalten, und Staunenwerthes leiſten. Jacob wälzet in einem 
folhen Zuftande ganz allein den Stein fort von dem Brunnen, 
den fonft nur dei vereinten Kräfte aller Hirten bewegt. Es 
weiß die Gefchichte, namentlich die unfere, von Helden diejer 
Art gar viel zu erzählen; aber fie gehören nicht zu den Erfchei- 
nungen des alltäglichen Yebens. Sie find wie Meteore am Him- 
mel, die wohl erfcheinen können, deren Ankunft fich aber nicht 
beſtimmt berechnen läßt. Man darf auf fie hoffen; wer fie aber 
mit Beftimmtheit erwartet, wird leicht getäufcht. Es gab 
wohl Zeiten einer unmittelbaren veligiöfen Innerlichkeit , welche 
Helden und Märtyrer erzeugte; aber die ift vorüber, wenigſtens 
die unfere ift eine folhe niht!ınb wrannı ouyonn w’n 
mon By nm Wal mon NT Rap 21 RD „Unfere Altfor- 
dern, welche Kraft hatten, ſich aufzuopfern für Gott und feine 
Wahrheit, waren es werth, daß Gott ihnen übernatürlichen 
Beiftand verlich’; fie hoben fi) empor zur höchſten Höhe durd) 
ihren geiftigen Aufſchwung und waren würdig, daß Gott ihnen 
entgegen kam. In einer Zeit aber der religtöfen Seichtheit und 
Berflahung; in einer Zeit, der es fehlt fowohl an mächtiger 
Strömung des Geiftes, fo wie an der Tiefe der Ueberzeugung ; 
in einer Zeit, wo dem finnlichen Gelüfte die höchjten fittlichen 
Forderungen weichen, im welcher die religiöfe Widerjtandsfraft 
matt, fchlaff und ſchwunglos tft, da darf man außerordentliche 
Ergebniffe nicht erwarten und ganz gewiß nicht fordern ! 
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Das ſind die Bedingungen jedes Bündniſſes und lie— 
gen auch dem unſern zu Grunde. Es wird uns das m. A. noch 
klarer werden, wenn wir das Verhältniß, welches dieſe Stunde 
ſchließt, auch von Seiten ſeines Inhalts betrachten, alſo Zweck 
und Ziel, Abſicht und Beſtimmung deſſelben uns dargelegt, und 
das wollen wir nunmehr verſuchen! 


Was ſtrebt unſere Gemeinſchaft an? Wollen wir durch ſie 
zeitliche Vortheile anſtreben? Reichthümer mehren? uns verſe— 
hen mit Mitteln der äußern Macht? Nein! das kann der Zweck 
einer Glaubensgenoſſenſchaft nicht ſein. Wollen wir ſinnliche 
Genüffe vervielfältigen ? Dem Fleiſche bieten verweichlichende, 
üppige Behaglichkeit? Das noch um fo weniger ! Was num ift un— 
fer ausfchliegliches Ziel? Wir finden es durch folgende Be- 
trachtung: 

Der Welttheil, auf welchem wir unſer Daſein friſten, hat 
von der heiligen Sprache eine vierfache Bezeichnung: er heißt 
SEHR (Adama) in wiefern auf den Urſtoff hingedeutet werden ſoll, 
aus welchen die irdischen Wefenheiten gebildet find; fogar der 
Menſch; denn auch ihn hat der ewige Gott aus Staub von der 
Erde gebildet, Mit diefer Adama haben wir es als Fsraeliten 
nicht zu thun; fie kann und darf nicht der legte Zweck unferer 
Beitrebungen fein. 

Unfer Welttheil, auf welchem wir unfer Dafein friften, 
Heißt ferner: yon (Erez), im wiefern auf ihren fortwährenden 
Kreislauf hingewiefen wird, den fie felber beſchreibt, und alles 
das, was auf ihr leibt und Lebt, (von y laufen). 

Unfer Welttheil Heißt Ferner: Jan (Thebel), in wiefern 
auf das Schwinden, Altern, Welfen, Sterben und Vergehen 
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Hingewiefen wird, (923 welfen) welches das Loos tft alles dej- 
fen, was unter der Sonne den Anfang genommen. Auch in die- 
fer Eigenſchaft und Befchaffenheit kann und darf der Welttheil, 
auf dem wir leben, unfere Kraft und unfere Zeit nicht ausfchließ- 
lich in Anspruch nehmen. 

Sr heißt aber endlich: 2099 (Olam) von d o5% verbergen, 
weil unfichtbar und doc vorhanden, weil tief verhüllt und doc) 
erkennbar ein ewiger Geift fich in der Ordnung fündet, die ung 
überall umgibt; weil diefer Weltengeift Altes wieder in Ewig— 
feit in fich aufnimmt, was hier gewandelt den Vollendungsgang, 
was fich verflärt hat durch Tugend und fittlichen Adel. Boy 
=33 son „Diefer Olam erbauet ſich durch Liebe“ (Pſalm 89,3) 
pbyy 10 or „diefes Olams Grundpfeiler und tragende Säule 
ift der Fromme“ (Sprüche 10,20). Diejer Welt mit ihren ewi— 
gen Gedanken und mit ihrer ewigen Fortdauer jollen wir als 
Israeliten widmen Zeit und Leben, Kraft und Mittel. Wohl: 
SBy DIRT mR dopode ss Syrss bildete der ewige Gott den Men- 
fchen aus Staub von der Erde, aber meer mw das war eine 
gedoppelte Bildung, aus zweien Bejtandtheilen zuſammengeſetzt; 
denn dyn mnws Yanı nam er hauchte ihm ein dem Geift des 
Lebens (1 M. 2, 7). Die Erde mit ihren Stoffen ijt eine flüch- 
tige Trägerin nur der Wefen auf ihr, ihr Kreifen mahnt an den 
Flug der Zeit, ihr Altern an des Fleifches Ende — aber das 
kann uns nicht irre machen, uns nicht nehmen die Freudigkeit 
zum Streben; denn wir bauen an einer ewigen Welt immer 
rüftig weiter fort, bis ihre Zinnen hoch ragen und uns freund- 
lic winken, wie die Thürme der Heimat. op 299 dın Eine 
jolche Fleine ewige Welt trägt jeder Menfch in fich, ift jeder 
Menfh an fih, wann De uaoıbw am y ıımb ua da 


00 ö 1 7 —— 


II NROR und es iſt unſere Pflicht und Aufgabe, daß alle 
unſere Kinder belehrt ſeien über Gott; denn dann ſind ſie nicht 
nur unſere Kinder dem Fleiſche und dem Blute nach, ſondern 
ſind Bauleute, welche rüſtig fördern den großen Ausbau der 


ewigen Welt. naiv men b3 ob ynaw Ins pasan 


a aan man op Und Israel ift geliebt und ausgezeichnet; 
denn es hat das föftliche Gefäh erhalten, durch welches die ewige 
Welt erbaut wurde und erbaut wird; Israel hat Kunde erhal- 
ten von diefer ewigen Welt und von den Mitteln, durch weiche 
fie weiter fortgebaut wird, und durch Israel iſt der Schleier ge- 
(üftet worden von der Beftimmung des Menschen, durch Israei 
hat es die Welt erfahren, überall wo fie es weiß, daß es gibt ein 
ewiges Neich des Geiftes, deſſen Bürger und Pfleger der ver- 
nünftige, fittliche Menſch iſt. > 

Dieſem Bane nun, meine Andächtigen, müſſen wir ung, 
fraft des Bündniffes, welches wir heute jchließen, vereint wid- 
men; denn unſere Bedingungen beruhen auf Gegenfeitigfeit. 
oJ sr) Was verlangt Ihr nun bei dieſem Baue von mir, 
und was darf und muß ich von Euch erwarten und fordern. ze 
wäre 68, was wir noch zu erwägen hätten. 
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Unfere Weifen jagen: Ip my php 0027 sobw by 
Dydn mbspa Dan may Dar mann Auf drei Dinge ift die 
fittliche Welt hingeſtellt: auf Gotteserkenntniß, Gottesdienft, 
und auf gegenfeitige Bethätigung der Liebe. Dieje drei Grund— 
pfeiler der fittlichen Welt habe t ch nun zu kräftigen. ie Weiſen 
ſagen aber ferner; byr mnnn Ip op νν pa mu Dw by 
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own Dar pn Auf dreien Dinge beruhet der Fortbeftand der 
fittlichen Welt: auf Wahrheit, Gerechtigkeit und Frieden. 
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uphyy bw 1123 dονν DINaa DiNÄp3 n''n, Die Jünger 
des Wiſſens Haben die Aufgabe, fich mit dem fittlichen Welten- 
bau zu befchäftigen ; ich bin Einer diefer Jünger, und muß Eud) 
geben: 


1. mn Sotteserfenntniß. 


Wenn es wahr ift, und e8 ift unbeftritten, daß der Menſch 
eine folche fittliche Welt ift, fo find die nimmer ruhenden Be— 
gierden in ihm die reigenden Ströme derfelben und die aufwüh— 
(enden Brandungen; das Feuer, heilbringend und verderblich, 
das ift der mächtige Trieb; die Stürme, das find die Yeiden- 
Ichaften ; die Nacht, das ift die Sünde und die Dummheit; ihre 
ſchreckenden Geftalten und Schwarzen Schattenbilder, d. i. der 
Wahn mit feinem VorurtHeil dan aywS 777, „denn der Weg 
der Böſen geht durch dichte Finſterniß;“ der Tag aber in diefer 
Welt mit feiner freundlichen lebenweckenden Sonne, das ift der 
Sottesgeift in ihm, wenn er gebildet worden und an Willen ſich 
bereichert hat. 

IR mm mE 2 92 „Denn jedereligtöfe Uebung iſt eine 
Leuchte, die Thora aber ift Yicht und Feuerelement.“ Als in das 
fintere Chaos der Urmaffen und Elemente, welche im Luftraum 
durcheinander fchwanmen und wogten, Ordnung und Leben, 
Plan und Wirkung gebracht werden follte, da erſcholl der Got- 
tesruf: or 97° „ES werde Licht!“ Und fo fich regeln foll im in- 
wendigen Menſchen die Maffe feiner hohen Kräfte und heiligen 
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Befähigungen, fo muß auch in ihn hinein der Ruf erfchallen: 
2 TOR Don 8 95 „Erfenme den Gott deines Vaters, 
dann kannſt du ihm dienen.” Des Menfchen Größe, Würde, hö- 
here Beitimmung und Ewigfeit find einzig und allein in feinem 
Geijte begründet, mit dem er denkt, fühlt und will. Jede Erfennt- 
niß it ein Geiftesftrahl, vor dem irgend ein finfterer Unhold 
weicht; die höchſte aber aller Erfenntniffe ift die Erfenntniß Got- 
tes umd feines Willens, des Menfchen und feiner Beftimmung, 
ijt jomit die Thora. Wenn die Welt ein Recht auf Fortbeftand 
haben joll, jo befommt fie es nur, wenn fie dem Geifte dient. 
Die erjte Rechenfchaft,, welche der Meenfch abzulegen hat, wenn 
er anlangt in dem Neiche der Geiſter, bezieh’t fich auf die Art 
und Weife, in welchem er feinen Geift veredelt bw us nbnn 
sans Dawa ad ya mr DIN Darum ift die Thora der 
erjte Grundpfeiler, und habe ich vor allem Euch Thora zu geben. 
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2. Verſtandesbildung allein vollendet den Menſchen noch 
nicht. Sie hat ſogar ihre eigenthümlichen und nicht nnbedeuten— 
den Gefahren. Der Geist ift immer geneigt, fich eine troßige 
Selbſtändigkeit anzumaßen, und fich frei zu machen von jeder 
fremden Oberleitung und Aufficht. Je reicher er an Erfenntnif- 
fen geworden, um fo rüchaltslofer wagt er fich in die Tiefen 
und auf die Höhen, und fann e8 leicht fommen, daß er felbit- 
thätig ins Verderben rennet, Die Helle und Klarheit, wenn er 
fie in fich bedeutend gefteigert hat, befommt Leicht die Natur des 
Blitzes und zündet um zu zerjtören. Deshalb ift es nothwendig, 
daf feine Strahlenfülle gefühlt und gefänftigt wird durch duf- 
tige Schatten und wohlthätige Schleier: diefe aber gibt uns 
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nur die Religion, und namentlic) ihr mächtiger Träger, der öf- 
fentliche Gottesdienft mit feiner Würde und feiner Weihe, und 
mit feiner überwältigenden Majeftät. ma837 59 INN 192 \2 
„In einer Wolfe will uns Gott erſcheinen am Sühnendedel des 
Allerheiligſten.“ Wohl: Yan pmw mipmi ab nun abndR 
„ohne Gotteserkenntniß iſt die Verbindung des Him— 
mels mit der Erde” unmöglich, aber auch xD nınnyn nonor 
Yan) DiaW yowpm3 ohne Gottesdienjt wäre für den 
Menfchen die Beziehung zwifchen der niedern und der höchiten 
Weltordnung nicht gefnüpft worden. Wenn der Geift fein Ver- 
hältnig zu Gott erkannt hat, jo muß das Herz fich für ihn er— 
wärmen. Wer Gott recht denkt, der muß ihn auch innigſt 
fühlen. Die Folge des Gottesbewußtfeins ift die unmittelbare 
Schnfucht nach ihn, das Verlangen nad feiner Nähe. Beide 
ſtillt und befriedigt nur der Gottesdienft; ev wirkt auf Geift 
und Herzenswunfch und Willen veredelnd ein, und iſt der Läute— 
rungsprozeß des ganzen Meenfchen. Durd, ihn wird die 
Lockung zum Schweigen gebracht, die Sorge niedergehalten, der 
Stolz gebrochen, durch ihn lernt der Mensch jelbft vor der 
Schranke andächtig ftille zu ftehen, welche Gottes Weisheit ung 
gezogen, und fie andächtig anzubeten. 7291 Tan OR MN 94 
Haft du Gott erfannt, fo diene ihm mit ganzem Herzen und 
mit williger Seele. Das ift die zweite Säule der fittlichen 
Welt, die ich zu feftigen habe. 

3. Der Geift will darjtellen, was er erfannt ; er verflüch- 
tigt fi), wenn er feine Form gefunden, in welcher er fich feft 
ausprägen kann, und auch das Herz will bethätigen, was es 
fühlt und empfindet. Wer fich in den Himmel nur hinein denkt 
und eine höhere Weltordnung nur glaubt, hat beide noch 


RO = il; -OO- 


nicht wahrhaft gewonnen; er muß fi in fte hinein heben und 
(eben ; die Leiter aber, welche aufwärts führt, muß feite Sprof- 
fen haben, und diefe werden aus ſchönen Thaten und Yiebes- 
werfen allein gemacht. Tan 723 Dipn® Wu IN) DiaD Dan 
nn monx on» mwynan ya 1391 12 Dyan mn mnumıDs 
nz Dur Jabı yon pnD wird ns Tin no wm 3" nn 
„Betrachte den Himmel, und fiehe, und Schaue die Wolfen hoch 
über dir! Wenn dur fündigft, was wirfft du auf ihn? Und 
wenn jich deine Miffethaten häufen, was thuft du ihm? Wenn 
dur gerecht bift, was gibft du ihm, oder was nimmt er aus dei- 
ner Hand? Aber den Menfchen Deinesgleichen trifft dein Fre— 
vel, und dein Erdenfohne gehört deine Gerechtigkeit (Hiob 35, 5). 
Der Menfch kann ohne Liebe des Menfchen nicht gedeihen, ohne 
fie ein menschliches Leben gar nicht friften. Nur Liebe beglüdt, 
nur Mitfreude und Mitleid; ſonſt iit alles andere lauter Un— 
glück und Finfterniß. Die Liebe allein tft der Engel, der dem 
Menschen verblieb, als ſich das Paradies Hinter ihm zufchloß, 
und ohne fie find wir alleſammt bettefarm, verächtlich und elend ; 
fie hebt die Freude und Lindert den Schmerz, iſt der Dürgerbrief 
für die Erde und das Adelsdiplom für den Himmel, der Wäch— 
ter unserer Tugend und der Born unferer Seeligfeit. Aber fie 
will und muß fich bethätigen, weil fe es überall und immer kann. 
pa uımna Pa na Maana ApTe mpg ja nmv nA — 
n"3 ‚un mpmx pimwpbn omayb duνä mpug naıı 
anni ound „Diefe betätigte Liebe ift unendlich mehr, als 
gewöhnliche Almoſen. Almojen gewähre man durch äußere Mit- 
tel, die Liebe aber durch diefe und durch die Kraft des Körpers 
und der Seele, Almofen gilt dem Armen nur, die Yiebe aber in 
ihrer Bethätigung ſowohl dem Armen als auch dem Reichen. Al- 
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mojen fpendet man den Yebendigen, Liebe aber wird bethätigt an 
den Lebendigen und an den Todten. ni ao ni mndinn Sun 
Mit diefer Liebe fängt die Thora an, mit ihr fchlieket fie. Sie 
ijt die dritte Sünde, ohne welche die Welt feinen feften Grund 
und Boden hat, und ich habe fie zu kräftigen. So wird durd) 
Thora der Geijt erhellt, durch Amwoda das Herz erwärmt und 
durch Gemilut Cheßed die Tiebesthat gefchaffen. So erfennen wir 
Gott, jo kommen wir ihm nahe, fo leben wir ihm nach. vırna\ 
pa sanna ab voenn „Diefer dreifache Faden reißet nicht 
jo Schnell,“ und ich Habe ihn für Euch zu Spinnen, 
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Daß aber diefer dreifach gefponnene Faden nicht reife; 
daß die fittliche Drdnung und gegenfeitige Wirkſamkeit in unfe- 
rem Gemeindeleben Dauer und Beftand habe: dafür habet Ihr 
mitzuforgen , mitzinvachen und mitzuthun; denn die Bedingun— 
gen, unter denen ſich unfer Verhältniß ſchließt, find gegenfeitig. 
a3 nn Der Priejter hat die Anordnungen uur zu — 
die Nachachtung aber iſt Sache Jedermanns. Nam MET 113 
‚Bun 553 

Bor Allen aber ift unerläßlich 

neoX Wahrheit. 


Wir müſſen gegeneinander aufrichtig fein, fonft mitt unsnichts 
die Belehrung, fouft hebt uns nicht der Gottesdienft, fonft vere- 
delt uns nicht die Bethätigung der Liebe 7'apı Tv mn non 
Die Wahrheit ift das Infiegel Gottes, fen weltenfönigliches 
Wappen, woran man das erkennet, was ihm gelichtes Eigen- 
thum iſt. Bei uns Menfchen ift Wahrheit: Uebereinftimmung 
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zwoifchen der innern und der äußern Welt, zwiſchen Denken, 
Fühlen und Wollen, Wort und That. Die Wahrheit allein macht 
den Menſchen verläßlich, gibt Vertrauen und Glauben, Muth 
und Thatkraft. Nimm ıpmaw Diawa nor nrw mau ä 
PT NS INT DbwıS min y SD MOM MOIN 
„Serufalen ging nur unter, weil die Männer dev Wahrheit in 
ihr aufgehört”, und nirgends tft ein fittlicher Verband ohne fie 
eine Möglichkeit. Wo das Mißtrauen lagert, wo man jich mit 
Argwohn bewacht und belauert, kann eine gefunde Entwicklung 
nicht vor fich gehen. Lüge unterwühlt jeden Grund und Boden, 
iſt Todesfeim, bricht die Stützen der Tugend und macht den 
Rechtſinn erfolglos. 


Erwähl den Tod, bevor du wählt das Lügen, 
Der Füge Noth hat Gränze nicht noch Ziel, 
Man ftirbt allein, muß man dem Tod erliegen, 
Die Lüge aber macht der Yeichen viel. 


Die Wahrheit hat in der heiligen Sprache drei Zeichen; 
AHN mit dem erjten (Aleph) beginnt, mit dem zweiten (Mem) 
Hat die Mitte erreicht, und mit dem dritten (Taw) ſchließt die 
Keihe der Schriftzeichen; denn Wahrheit ift Anfang, Mittel- 
punft und Ende, ift allumfaffend und ſchwer zu finden, aber die 
Lüge hat ihre Zeichen dicht nebeneinander pw; denn nichts 
Leichteres gibt's, als Lüge. Dafür Hat fie aber auch feinen Be— 
ftand. Wollt Ihr nun, daß die fittliche Welt, an der wir bauen, 
Kraft und Dauer haben foll, fo müßt Ihr Wahrheitgeben; denn 
SHnN An Wahrheit gibt Glauben und Vertrauen, 2% MEN 
Wahrheit gibt Beſtand. 


Weit der Wahrheit jteht und fällt die zweite Säule der fitt- 
lichen Welt: 


7 Das NRedt. 


Es ijt der Inbegriff aller derjenigen Regeln, Vorfchriften 
und Wahrheiten, welche die Menfchen in ihren gegenfeitigen 
DBerhältnijfen zu einander als Norm für ihre Handlungen zu 
beobachten haben. Ohne ein folches Recht, ohne Pflege und 
Handhabung defjelben ift der menfchliche Verkehr unmöglich, 
muß jede gejellichaftliche Wechfelwirkung zu Grunde gehen. Das 
Recht ift eine der höchften Ideen, auf deren Berwirklichung die 
Menſchheit nicht verzichten kann, und es ift jedem Menschen als 
ein unveräußerliches Eigenthum anerfchaffen. Ohne Recht herrſcht 
die rohe Gewalt, welche fich gar zu leicht mit der Willkühr ver- 
bindet. Ein vechtlofer Menfch ift ein Widerspruch in fich felbft ; 
denn der Menſch nur ift Bürger in der Sittenwelt, eine Sit: 
tenwelt aber ohne echt ift wie die Erdenwelt ohne Sonne, u 53 
MONII mwyDI m’apno am mov nnd man pa pw 
deshalb hat jeder, der das Recht nach der Wahrheit handhabt, 
einen Antheil an dem Fortbau der Welt, Amzw 17 PINTTEN 
Onmes yama2 Dramıny by muna man und „fo du ein Ge— 
ſchlecht ſiehſt, welches vielfach von Leiden heimgeſucht wird, ſo 
ſuche die Gründe hiezu am Stuhle der Richter und an den 
Schranken des Rechts.“ 

Ihr könntet aber ſagen: wozu uns dieſe Mahnungen? wir 
ſind ja keine Richter, und haben das Recht nicht zu ſprechen? — 
Aber, meine Andächtigen, das ift Irrthum. Wohl ſeid Ihr Nich- 
ter, und find wir es Alle, Wer Urtheile fällt, und wer thäte das 
nicht — der fitst auf hohem Kichterftuhle, und fpricht verdam- 
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mende Urtheile, nicht blos über einzelne Thaten, ſondern über 
des Menjchen Ruf und Ehre, feine Bedeutung und feinen Werth, 
. Darum feid wahr und gerecht ; wahr und gerecht gegen die 
Sache, die ich vertrete, wahr und gerecht gegen mich! Seht! Um 
wie vieles ſeid Ihr beſſer daran, als ich! Bedenft das Eine nur: 
Ihr habt es nur zu thun mit Gott und eurem Gewilfen, ‚Wenn 
die Euch nicht tadeln, fo habt Ihr Nuhe und Frieden, Sch aber 
foll e8 zwanzig Taufenden vecht machen! Und wie find die 
Standpunkte verfchieden, von denen aus Jeder von Euch) feine 
Ansprüche an mich geltend macht? Wie weit auseinander find 
die Bildungsftufen, auf welche die Einzelnen unter Euch Stehen ! 
Es ziehet fich durch Euer Gemeindeleben eine endloje Skala von 
Anfichten, Anfchauungen und Begriffen. Ste beginnet da unten 
in der finfteren, feuchten Tiefe mittelalterlicher Geſunkenheit, 
und dehnt fich hinauf bis zur Hin und her bewegten Wetterfahne 
gefinnungslofer Freigeifterei; von dem rohen, unbehauenen, 
naturwüchſigem Geftein bis hinein in die Nebelferne veligiöfer 
Berneinung; von der anfpruchslofen unthätigen Einfalt licht 
Icheuer Altgläubigfeit bis hinauf zur anmakenden, Alles for 
dernden, heflfüchtigen Aufklärerei dehnt fich die Kette eurer Anz 
fprüche und Forderungen an mich; Jeder beanfprucht für feine 
Grundfäße die Unfehlbarfeit; Jeder ſchwört, daß fein Recht 
unbejtreitbar ſei: und ich joll euch Allen Genüge thun ? 

Ihr wollt Thora; wollet fie mit allem Recht, my mn 
Somnn nor mosm nupn ba app nbap mon mom u 
„denn die Thora, welche uns Mofcheh befohlen, iſt ein Erbe der 
Gemeinde Jacobs, und nicht nur ein Erbe wie ein äußeres Gut, 
fondern eines, welches mit uns, mit unferer Wefenheit und Be— 
deutung auf das innigfte verwebt ift, uns angeheiligt.“ Sie ift 


unfer Schaß, über den nichts geht; unfer Element, in dem wir 
ausschließlich leben. Ihr wollt, Ihr müßt die Thora haben! 
Aber wie ſieh't e8 um fie aus? mw Dom wow mind 1awn 
man ınwa Hann Ehemals, als „die Jünger des Schamai und 
Hillel in fortwährender geiftiger Fehde lagen, ſchwand die Ein- 
heitlichfeit der Thora, als ob es deren zwei gäbe: wie viele 
Thoras gibt 8 im heutigen Israel? Welche Gegenfäge wal- 
ten im den religiöfen Annahmen ? Welche Widerfprüche zwifchen 
der Yehre und dem Leben? Welche Klüfte find gebrochen in den 
Grund der religiöfen Verbindlichkeit? Wo ftehen unſere alten 
ehrwürdigen frommen reife, die noch wehmüthig ſprechen, 
an ma2 Ton So yr am „wie Zaubergefang waren ung 
deine Geſetze im Haufe unferes Weilens“; wie Himmelsflänge 
von den Bergen herüber tönen ihnen die Melodien noch, die fie 
einſt vernahmen im frommen väterlichen Haufe: wo ftehen fie, 
und wo jtehen unfere Jünglinge und Jungfrauen mit ihrer mo— 
dernen Bildung ? 

Ihr wollt Gottesdienst, wollt ihn mit allem echte: aber 
welchen wollet Ihr? Wie ift der befchaffen,, den unfer graues 
Greiſenthum verlangt, welches ſich in der Grabesnähe nicht 
trennen will von Bräuchen und Ueblichkeiten, welche fie begleitet 
haben durch das ganze Yeben, und wie wird der ausfehen müf- 
jen, welcher dem Kinde der Neuzeit entfprechen ſoll, auf der 
Stufe zu der Kunft und Wiffenfchaft gehoben ? 

Seid wahr und gerecht! jeht Euch die Sache auch von der 
rechten Seite an. Wollt Ihr wieder zurück in die ſchmutzigen 
Ghettos, in welche Euch das mittelalterliche VBorurtHeil gebannt 
hat? Wollt Ihr wieder tragen Schmach und Hohn, wie fie un- 
jere Väter entwürdigten? Soll man wieder heften an eure Klei- 
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der das entehrende Zeichen? Seid Ihr denn diefelben geblie- 
ben ? Rleidet Ihr euch, redet Ihr, wohnt Ihr und lebet Ihr wie 
eure unglüclichen gehetten Väter? Wollt Ihr e8 nicht einräu— 
men, daß zu unferem Glüde der Fortichritt das Loſungswort in 
der Geſittung der Zeit geworden ift ? Iſt es denn jo fchlechterdings 
nothwendig, daß man mit allem Heiligen brechen muß, wenn 
mar fich veredelt Hat? Kann ein gebildeter Menſch 
nicht aud ein Frommer fein? War es nit Grund— 
fa und Lehre unferer Weiſen, daß es herrlich ift, wenn Thora 
und Gefittung Hand in Hand gehen ? Yan 97 09. mn DV 
Schließen fich denn Religion und Wiffenfchaft aus? Können fie 
denn unmöglich vereint bejtehen ? 

Seid wahr und gerecht, und fagt an, was hatte ein Rabbi 
früherer Zeit zu lernen und zu wiffen, wenn er ausfüllen wollte 
den Kreis feiner Pflichten? Eine Sphäre nur war es, in wel 
cher er heimifch fein mußte, und mit ihr genügte ev allen Anfor— 
derungen. Was aber fordert man von dem Nabbi der Neuzeit? 
Moderne Bildung, Beredfankeit, Kenntniß verſchiedener Spra- 
chen, Pflege der Wiſſenſchaft, Vertretung der Judenheit und des 
Judenthums nach Augen und Innen. 

Als Jitro zu Mofes in die Wüfte fam und jah, daß der 
edle Bolfsführer allein alles richtete und ſchlichtete, da tadelte 
er es und ſprach: die Sache ift nicht gut, welche du dem Volke 
thuſt; du mußt dir Hülfe ſuchen; das iſt aber leicht, Aann MN 
vx iD man war Dipon wa bon san op 92m „Du mußt 
dir fuchen aus dem Volke biedere, gottesfürdtige, 
wahrhafteu. uneigennügige Männer, die werden ſchon 
genügen; und fie genügten auch. Damals nämlich war Israel 
in ſich ſelbſt einig und friedlich; es hatte nur Ein Ziel, dem es 
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zuftrebte, und e8 genügten die fchlichten Biedermänner zur Lei— 
tung des Volkes. Später aber lernte Israel verschiedene Völker 
fennen mit ihren Sitten und Gebräuchen; e8 hatte Streitigfei- 
ten und Kämpfe in fich felbft und Kriege nach außen; war 
gefpalten und zerflüftet, und Moſes ſprach: „Gott hat Eud) 
viel werden. laffen“; pann A294 DIR © die Ber- 
heißungen erfüllt, welche er Euch gegeben; aber: Ihr ſeid 
Heute wie die Sterne des Himmels ; immer von einander ges 
trennt und fich immer beivegend in den verfchtedenartigiten Rich— 
tungen. Jetzt fönnen die ſchlichten, einjeitig gebildeten Männer 
nicht mehr ausreichen, ımd -a79 Dinwm 12392 Dyn Dam 
Dinan Diwan D25 197 200 Danwmı Danmd 135 NR MOIN 
‚DT Dr) Meofes ſpricht: „Wie Joll ich allein ertragen eure 
Bürde, eure Yaft und euren Zwiſt? Schaffet Euch Männer, die 
flug, einfihtig und gebildet find.“ Das tft unfer 
Fall. Darum jeid wahr und gerecht! Seid wahr und gerecht aud) 
gegen mich! Sch Habe mich zu der Höhe, auf welche ich gehoben 
wurde, und auf der ich nun ftehe, nicht gedrängt. Die edle Vertre— 
tung Eurer Gemeinde muß e8 bezeugen, daß ic mit Zittern und 
Beben dem Nufe folgte, der am mich ergangen war, nachdem ich 
zweimal dieallzugroße Berantwortlichfeit von mir fern halten 
wollte. Ic habe die vielen Mittel, welche mir zu Gebote ſtan— 
den, die Gunft an maaßgebender Stelle zu gewinnen, unverwen- 
det gelajien. Ihr hobet mic aus einer Stellung, welche mic 
ſech zehn Jahre nährte und ehrte, in welcher ich des Segens 
nicht wenig ſchuf. — Nun bin ich bei Euch, und verwebe mein 
Schickſal mit dem Euren. Bergeffet es nicht daß die Bedinguns 
gen unferes Bundes gegenfeitig find, daß gut Ding Weile ha- 
ben will, daß Zauberei und Wunder aufgehört haben und for- 
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dert nicht Unmögliches ! Ihr feid mir, ich bin Euch verpflichtet. 
Unfere Ehre fällt zufammen ; ich werde die Eure wahren, und 
Ihr feid mir dasjelbe ſchuldig. Nun denn, ich will pflenen die 
man Gotteserfenntmiß, die 29 Gottesverehrung und 
o-on mibsma die Dethätigung der Liebe; Ihr thut hinzu mx 
vo Wahrheit und Gerechtigkeit; nun fehlt uns blos das Föft- 
Yiche Gefäß, im welches wir hinein thun die fräftige Seelenfoft 
und ihre Würze. nbwn non Dnerb 392 puma 03 ım 
Dieſes Gefäß, welches unerläßlich ift, und über das fein ande- 
res geh’t: das ift der Friede. Den laffjet uns erhal 
ten um jeden Preis! dann werden wir uns erfräftigen 
und erlaben und dem Gemeindeleben geben gefunden Bulsichlag. 
Somit ift der Bund gejchloffen. Ihnen, den hohen Vertretern 
der Gemeinde jtelle ich mich zur Verfügung mit allen Kräften 
und Mitteln, die mir geworden. Laſſen Sie uns vereint beftrebt 
fein, daß die edle Genoſſenſchaft, welche wir vertreten, die Rich— 
tung des Heils inmehalte; daR alle Inftitute und Einrichtun- 
gen im ihr zum Segen gedeihen, zur Freude der Welt, zur Ver— 
herrlichung des Glaubens umd der Lehre und zum Wohlgefallen 
Gottes. Nehmen Sie, meine ehrwürdigen Kollegen im Nabbi- 
nate und auf der Kanzel, mid) auf in den Kreis Ihrer Weisheit, 
Ihres Wiſſens und Ihrer Gerechtigkeit! Sie find im nid in 
Ehren ergraut, mir überlegen au gereifter Erfahrung ; ich dage- 
gen habe wieder Fertigkeiten, welche die Zeit Ihres Bildungs- 
ganges Ihnen nicht gewährte: wir wollen ung gegenfeitig ergän- 
zen! Auch Ihnen, den Bildern und Erziehern unferer Jugend 
widıne ich mich mit Herz und Seele. Laſſen Sie uns ein Ge— 
ſchlecht erziehen, welches würdig fei des Ruhmes feiner Ahnen, 
welches den Glauben und die Lehre der Väter geflärt, geläutert 
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und gefräftigt auf die Nachwelt vererben kann. So reiche id) 
meiner in Gott geliebten Gemeinde meine Hand! Und Du, mein 
Gott, der Du begonnen haft Deinem Knechte zu zeigen Deine 
Größe und Deine ftarfe Hand, halte mich fürder Deines 
Schutzes werth ; halte nicht ein Deine Liebe von mir, laß Deine 
Huld und Treue mich ſtets bewahren, » In tn) das erflehe 
ich von Dir, und Du wolleft e8 gewähren! Amen. 
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3: ROBERT LAMPEL Buchhandlung 


am Stadthauspla: ift zu haben: 


MON MI 
HOMILIEN 


über bie 
Sprüche der Wäter 
(MIR 9298) 
zur exbauenden Belehrung über Beruf and Pilicht des Jisraeliten 
von 
Dr. Wolf Aloys Meisel, 


Dber-Kadbiner in Pelt. 
Octavo, 712 Seiten: Preis 2 fl. O. W. 





Die Iudenzeitung von Philipson fagt über dies vor- 
treffliche Buch unter anderem Nachftehendes : 

„Unter den neueren Erjchetuungen affetifcher Art räu— 
men wir freudig den erften Plaß folgendem Werfe ein: MD 
rar „Homtilien über die Sprüche der Bäter (Man POO) zur er- 
bauenden Belehrung über Beruf und Pflicht des Iſraeliten von 
Dr. Wolf Aloys Meifel, ein Werk, das an Inhalt und 
Sprache zu den bejten Erzeugniſſen der deutjchen Literatur 
auf diefem Gebiete gezählt werden muß. Wenn „die Sprüche 
der Väter” ſchon an ſich ein Schak find, deffen jedes Volk, jede 
Religionsgenoſſenſchaft ftolz fein kann, fo viel Kebensweisheit, 
jo viel Humanität, jo viel Gerechtigkeit und Milde, und fo viel 
wahre Religiofität, Frömmigkeit, Gottesfurcht, Fo viel Richtung 
zum Höhern, zum Wahren und Edlen ift darin ansgeprägt, wenn 
fie dann noch den hohen, gejchichtlichen Werth) haben, dei Yebens- 
inhalt einer glänzenden Reihe von Lehrern und Weifen unfres 
Stammes in furzen Ausfprüchen zu überliefern, das was eine 








lange Flucht von Generationen aus den vielfach verworrenen 
Berhältniffen des damaligen Lebens, wo das Alterthum auf 
feinen Piedeftalen zu wanfen und zu jtürzen begann, als die 
wahre Weisheit heraushob, dem fernern Enfel zu tieferm Des . 
denfen zu übergeben — jo umgiebt diefe neue Erklärung und 
Ausdeutung diefe „Sprüche” mit einem jo reichen Gewande, 
gleichfam das Kuochengerüfte diefer „Sprüche” mit fo kräftigem 
Fleifche und in fo mannigfach Schöner Form, daß fie, jo ihr das 
Publikum nur mit der halben Neigung entgegenfommt, welche 
fie verdient, ficher des Segens in langer Zeit eine Fülle daraus 
erftrömen wird. 

Indem wir alfo das Werk des Herrn Meiſel als einen 
neuen Eckſtein unſrer affetifchen Literatur anfehen, drücken wir 
den Wunfch aus, das Publikum möge durch reichlichen Ankauf 
den DBerfaffer zu weiterer Bereicherung dieſes Gebietes 
unterftügen. 


öVx 


IPranumeration wirt angenommen of “SR 
Philippſon's 
iſſuſtrirke israeſ. Bibel Hebr. und deuffch 
in Heften à 90 Neufreuzer, 


jowie ich mic, überhaupt zur Beforgung aller älteren und neue- 
ven Gricheinungen der hebräifchen Literatur hiemit bejtens 
empfehle, 

Peſt. 


Robert Lampel, 


Buchhändler am Stadthansplat;. 





Ppeſt, 1859. Drud von Pb. Wodianer. 








